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Häufig begannen die angehenden wissenschaftlichen Bibliothekare ihre Laufbahn als Hilfsarbeiter und erledigten zunächst einfachere Zuarbeiten, bevor sie 
nach einer Weile zu Bibliotheksassistenten und später zu Hilfsbibliothekaren aufstiegen und anspruchsvollere Aufgaben übernahmen. Mit der Beförderung 
zum Bibliothekar übernahmen sie dann eigenverantwortlich bibliothekarische Aufgaben wie Erwerbung und Katalogisierung von Büchern und betreuten 
selbst Hilfsarbeiter:innen und Volontäre.

Das wissenschaftliche Personal bestand aus Beamten, die dauerhafte, abgesicherte Stellen innehatten: den Ober-
bibliothekaren, Bibliothekaren und Hilfsbibliothekaren. Sie waren für die bibliothekarischen Geschäfte wie Auswahl 
und Kauf von Büchern, Verzeichnung des Zuwachses (Akzession) und Katalogisierung sowie für die Organisation der 
Benutzung (Ausleihe, Lesesaal) und den Verkehr mit Buchhändlern und Buchbindern zuständig.
In diesen Aufgaben wurden sie unterstützt von Personal, das nicht verbeamtet war: einerseits von Volontären, die eine 
zweĳährige Bibliotheksausbildung durchliefen, und andererseits von Hilfsarbeiter:innen, die nicht fest angestellt, son-
dern nur gegen Zahlung eines Tagegeldes beschäftigt waren. 
Eine weitere Gruppe bildeten die sog. Unterbeamten, die keine wissenschaftliche Bildung aufwiesen. Hier wurde 
unterschieden zwischen Schreibern (Sekretäre, Expedienten), die Büroarbeiten wie die Anfertigung von Reinschriften, 
Rechnungsbearbeitung, Ordnung der Akten, Führen von Inventarlisten u.ä. erledigten, und Diener, die für das Heraus-
suchen und Einstellen von Büchern, das Verpacken von Büchersendungen, das Stempeln neuerworbener Bücher, 
Botengänge sowie für die Heizung und Reinigung der Bibliotheksräume zuständig waren.

Um 1900 bestand das Personal einer großen wissenschaftlichen Bibliothek aus verschiedenen, hierarchisch gegliederten Gruppen von Beschäftigten. An der 
Spitze stand die Bibliotheksleitung, in der Königlichen Bibliothek bestehend aus dem Generaldirektor und den Abteilungsdirektoren. Sie trugen die 
Verantwortung für die Bibliothek und waren für die Organisation und Steuerung der Arbeitsprozesse zuständig.

Die Frage, ob „Bibliothekar“ ein selbständiger Beruf sei oder nicht, wurde lange Zeit 
kontrovers diskutiert. Im 18. und früheren 19. Jahrhundert war es durchaus üblich, 
dass Universitätsdozenten oder andere Gelehrte nebenher auch noch Bibliotheken 
leiteten. Zunehmend setzte sich jedoch die Ansicht durch, dass es sich um einen 
eigenen Berufsstand handle – hierzu trugen auch das Entstehen von Fachtagungen 
und Fachstudien sowie die Einführung eines zweĳährigen Volontariats und einer 
bibliothekarischen Fachprüfung als Zugangsvoraussetzung zum wissenschaftli-
chen Bibliotheksdienst in den 1890er Jahren bei. Um ein Volontariat absolvieren zu 
können, musste man bereits ein abgeschlossenes Hochschulstudium vorweisen. 
Aufgrund ihrer Größe und ihres akademischen Fokus‘ wurde die Königliche Biblio-
thek bald zur wichtigsten Ausbildungsbibliothek in Preußen. 
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